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Pflicht und Liebe. 
iſtoriſch⸗ iſche Begebenheit aus dem vorigen Jahr- 
Becken romane en ul. defeant. 5 
(Fortſezung.) 


Freundlich empfing der König die Eintretende 
und ſprach: „Du haſt doch keinen Schaden genom— 
men, liebes Kind?“ So wohlwollend aber auch 
dieſe Anrede war, ſo verwirrt blieb das Maͤdchen; 
in ihrer Herzensangſt ließ ſie das Paket, das ſie 
in der Hand bielt, auf die Erde fallen, und war 
nicht vermoͤgend, auch nur eine Sylbe hervorzu— 
bringen. 

„Was iſt das, hat der Schreck Dich ſtumm 
gemacht? Wer biſt Du? rede, wied's bald?“ 

Erſchrocken und außer aller Faſſung antwortete 
das Madchen: „Allerdurchlauchteſte Majeſtaͤt — 
ich heiße Anna Fiſcher und bin die einzige Tochter 
der reichen Muͤllerin,“ — hier ſtockte das Maͤd⸗ 
chen; der König hatte durch ein lautes Gelächter 
ihre Rede unterbrochen, und fügte dieſem noch 
ſcherzend die Worte binzu: „Aber was vermochte 
denn die reiche Müllerprinzeſſin, fi zwiſchen die 
Wagenraͤder eines armen Mannes, und zwar in 
den Koth zu legen?“ 

Durch dieſe Zuſprache ſchon etwas dreiſter ge— 
macht, erwiederte Anna zutraulich: „Ich wollte 
Ew. Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt eine Bittſchrift 
überreichen.“ 

„Nun, da Du Dich einmal der Gefahr aus⸗ 


geſetzt haft, deßhalb geraͤdert zu werden, fo gieb 
Deine Bittſchrift nur her; wiewohl Wir uns im 
Uebrigen nicht gern mit dergleichen, wenigſtens 
nicht auf dieſe Weiſe befaſſen.“ f 

Jetzt war Anna erſt recht verlegen und geſtand 
endlich, daß ſie die Bittſchrift verloren habe. 

Der König lächelte über ihr ſchuͤchternes Be: 
nehmen und ſagte ermunternd: „Das hat auch 
nichts zu bedeuten; ich hoͤre ja, daß Du nicht 
ſtumm biſt, und ſo kannſt Du mir Dein Anliegen 
muͤndlich vortragen. Nur naͤher, mein Kind. Ge⸗ 
gen reiche Leute muß man zuvorkommend ſein. 
Was ſtand in Deiner Bittſchrift? der Braͤutigam 
iſt unter die Soldaten genommen, und ich ſoll ihn 
wohl losgeben?“ 

„Ach jal allergnaͤdigſter König,” fiel das Mädchen 
haſtig ein. 

„Alſo wirklich! ſagte ich das nicht im Voraus? 
Immer das alte Lied! wenn es immer nach Euch 
Maͤdchen ginge, fo hätten wir eine Armee von 
lauter Zwergen, Verwachſenen und Waſſerkoͤpfen, 
denn an ſolchen Liebchen iſt Euch nicht viel gelegen. 
Das geht ſo nicht“ { 

„Ich bitte, mein alergnädigfter König —“ 

„Wie groß iſt der Menſch?“ 

Anna wußte keinen Maßſtab anzugeben und 
ſchwieg. 

„Nun, wie groß, ſo ungefaͤhr?“ 

Anna zauderte anfangs und brachte endlich die 
Worte hervor: „ wohl größer, als —“ 
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Hier unterbrach ſie der Koͤnig abermals durch 
ein lautes Gelächter. „Als ich — wollteſt du wohl 
ſagen? Das wuͤrde nicht viel bedeuten. Unſer 
eins iſt zwar arm und klein, hat aber andere 
Verdienſte. Wenn der Menſch zwoͤlf Zoll hat, 
wird nichts daraus; denn alsdann hat er Gren⸗ 


nadiergröße. Bei Musketiergroͤße drücke ich ein 
Auge zu.“ \ 

Anna hörte aufmerkſam zu, erwiederte aber 
nich 


ts. N 

„Bei welchem Regiment iſt er angeſtellt?“ 
Auch das wußte Anna nicht; ſtatt aller Ant⸗ 
wort fing ſie an heftig zu weinen. 

„Wo iſt er denn ausgehoben?“ 

„Ach, Ew. Majeſtat,“ ſagte das Mädchen noch 
immer weinend, „er iſt gar nicht ausgehoben; die 
Werber haben ihn mit Gewalt fortgeſchleppt.“ 

„Was? — die Werber? — ſo iſt er ein Aus⸗ 
laͤnder?“ 

„Nein, Ew. Majeſtaͤt,“ antwortete raſch das 
Maͤdchen, „mein Anton iſt ein Landeskind.“ 

„Da ſchwatzeſt Du einfältiged Zeug, Mädchen. 
Wenn er ein Landeskind iſt, ſo brauchen ſich die 
Werber auch nicht um ihn zu bemuͤhen. Wie heißt 
er, wo iſt er her?“ 

„Mein Anton beißt: Anton Schwarz und iſt 
der Sohn des Amtmann Schwarz auf —“ 

Bei dieſem Worte fuhr der König in die Höbe, 
und der Ausbruch ſeines Zorns ſchnitt dem Maͤd⸗ 
chen die Rede ab; ſie ſchwieg erſchrocken, und er 
fuhr fie an: „Was, iſt das nicht der Bube, der 
feinem Vater und der Fahne, der er als treuer 
Unterthan verpflichtet war, entlaufen war? Der 
iſt ein Deſerteur und ausgetretener Cantoniſt; der 
muß hängen. Wo iſt er? ſprich — keine Win: 
kelzuge, nun, wird's bald?“ 1 

Anna rang verzweiflungsvoll die Hände und 
warf ſich dem Könige weinend zu Füßen. Augen: 
blicklich wurde ſein Zorn wieder beſaͤnftigt, und er 
redete fie gütig an: „Stehe auf, Mädchen, ich 
kann das nicht leiden. Vor Gott nur knieet, aber 
nicht vor mir. Ich ſtrafe keinen Unſchuldigen, und 
will Dich ruhig anhören. Erzädle mir alle näheren 
Umſtaͤnde, und warum er davon gelaufen iſt.“ 

Durch dieſe königliche Milde und Freundlichkeit 
anfgemuntert, ſtand Anna auf und ſprach mit Faſ⸗ 
fung und mit Würde: ’ 

„Mein alergnädigfter König! Anton Schwarz 
iſt ein braver Menſch, ein guter Sohn und ein 


getreuer Unterthan, wie Eure Majeſtaͤt bald hören 
werden.“ 

„Faſſe Dich kurz, Maͤdchen, und bedenke, daß 
wir nicht nach Königberg gekommen find, um lange 
Hiſtorien anzuhören; Unfre Zeit iſt gemeſſen.“ 

Anna ſammelte ſich ein wenig, und fuhr dann 
fort: „Vor ungefähr vier Monaten kam Anton 
auf einer Reife zufällig in unfre Nähe. Wir be: 
gegneten einander zuerſt auf der Bleiche, wo ich 
ein ſauber gewebtes Stuck Leinewand ſorgſam war⸗ 
tete, das ich noch gegenwärtig zum Andenken auf: 
bewahre. Wir lernten uns bald kennen, gewannen 
uns lieb und wollten uns heirathen. In der Ab⸗ 
ſicht, von ſeinem Vater die Einwilligung dazu 
einzuholen, und noch manches dort zu ordnen, be⸗ 
gab er ſich nach Haufe.” 

„Fahre fort, mein Kind, Wir hören aufmerk⸗ 
ſam zu.“ 

„Der Vater weigerte ſich und wollte ihn noͤ⸗ 
thigen, die Haushälterin des Kriegs- und Domai— 
nenraths von Süß zu beirathen. Als Anton ſich 
dagegen ſtemmte, geſtand ihm ſein Vater endlich 
das traurige Verhältniß, in dem er zu dem Kriegs⸗ 
rath ſtehe, und erklaͤrte ihm, daß er, wenn er nicht 
unglücklich ſein wollte, ſich blindlings in ſeine 
Befehle fuͤgen muͤſſe. Anton aber widerſtand, und 
bat den Vater auf den Knieen, die Gemeinſchaft 
mit dem Schurken aufzugeben, und ihn entweder 
anzuzeigen, oder falls er nichts beweiſen konne 
ſeine Theilnahme am Betruge aufzuopfern und ſich 
aus dem Pacht zurückzuziehen. Er, der Vater 
moͤge dann etwas anders mit redlicher Abſicht er⸗ 
greifen, und folte darüber auch alles zu Grunde 
gehen, was er erworben habe; Anton wollte ihm 
fein mütterliches Erbe hergeben, das hinreichende 
Mittel zu einem neuen Erwerbe bieten wurde.“ 

Die kleine Rede hatte das Maͤdchen ein 
wenig angeſtrengt; ſie war gezwungen, inne 
zu halten. Der König bezeugte ihr feine ganze 
r und ſprach in einem freundlichen 

ne: 

„Daß der junge Menſch den Betrug ſei 
Vaters nicht theilen wollte, iſt honett ns 
von ihm, und gefällt Uns ſehr; es wäre aber doch 
ſeine Pflicht geweſen, ihn anzugeben.“ 

Anna nahm, durch des Monarchen Huld er⸗ 
muntert, wieder das Wort: „Mein Anton über⸗ 
legte das reiflich, fand aber am Ende doch, daß 
ihm nach feinem beſten Wiſſen nnd Gefühl kein 


anderes Mittel übrig bliebe, als heimlich zu ent: 
fliehen, weil er wohl einfab, fein Vater wollte 
oder konnte nicht in ſeine Bitte eingehen. Er entfloh 
und kam wieder zu uns.“ 

„Das entſchuldigt ihn nicht, er iſt daher nicht 
minder ein ausgetretener Kantoniſt,“ verſetzte der 
König mit mißbilligendem Ton, „der Burſche ge: 
hoͤrt dem Militair an.“ 

„Ew. Majeſtät wollen entſchuldigen,“ fiel Ans 
na lebhaft ein, „er gehört nicht mehr dem Mili⸗ 
tair an. Als einziger Sohn ſeines Vaters hat 
er ſchon ſeit Jahren die Befreiung vom Krieger: 
dienſt erlangt.“ 

„Ganz wohl! Ich will das diesmal ſo genau 
nicht nehmen,“ erwiederte der König ganz freund» 
lich, „haͤngen ſoll er nun nicht, das heißt, wenn 
mir ihn erſt haben, auf Parole, mein Kind. Aber 
wie in aller Welt iſt er denn unter die Werber 
gerathen?“ 1 ** 

„Seitdem Anton bei ſeinem Vater unſichtbar 
wurde, wohnte er wieder bei uns,“ fuhr das Mädchen 
fort, „denn wir wollten uns noch vor Weihnachten 
beirathen. Allein boshafte Angeber hatten verbrei⸗ 
tet, daß wir einen gefaͤhrlichen Verbrecher, der 
verfolgt würde, heimlich beherbergten. Eines Abends 
ritt nun Anton aus — und kehrte nie wieder 
beim. Nach namenloſer Angſt und tagelangem Um⸗ 
herfragen erfuhren wir endlich, daß er verhaftet, 
und wenn auch nicht als der geſuchte Verbrecher 
anerkannt, dennoch von den Werbern in Beſchlag 
genommen, mit Gewalt zum Soldaten geworben 
und hierher trausportirt worden ſei. Die Leute 
meinen, daß der Kriegsrath ihm dieſen boͤſen Streich 
geſpielt habe. Wir erfuhren zwar, daß er ſich hier 
befinde, haben aber durch alle Nachforſchungen 
nicht herausbringen koͤnnen, in welches Regiment 
man ihn geſteckt babe.“ 

„Muß ſich wohl ermitteln laſſen.“ 

„Ew. Majeſtät wollen ſich gnädigſt unſeres 
Unglücks erbarmen. Sie konnen ihn ermitteln 
laſſen und frei geben. Dafür wollen wir Ew. 
Majeftät für immer dankbar verbleiben und alle 
Tage fuͤr Sie beten. 

„Sehr wohl,“ erwiederte der König. „Wir 
wollen feben, was zu thun ſei. Bei wem befindeſt 
Du Dich?“ i i 

„Bei meinem Onkel Fiſcher in der altſtädtiſchen 
Langgaſſe No. 22.“ 

Der König vermerkte Namen, Straße und 
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Hausnummer in ſein Taſchenbuch, und winkte ihr 
zu gehen; als ſie aber noch zauderte, ſprach er: 
„Geh mit Gott, Mädchen, wir wollen ſehen, was 
zu thun iſt. Verweile hier noch einige Tage. Du 
ſollſt bald von Uns hoͤren.“ 

Der Koͤnig ſetzte ſich an die Arbeit, und glaubte 
Anna laͤngſt zur Thür hinaus; allein ſie weilte 
noch, bob ihr Paket von der Erde auf und bielt 
es in der Hand. Als der Koͤnig zufällig aufblickte 
und fie noch immer ſtehen ſah, fragte er fie, weß halb 
4 1 verweile und was ſie denn in der Hand 

alte? 

„Da mir die Gnade ward, Ew. Majeſtaͤt per: 
ſoͤnlich ſprechen zu duͤrfen, ſo habe ich ie un 
zweite bitten wollen, ein kleines Geſchenk anzu⸗ 
nehmen.“ Mit dieſen Worten reichte fie den Kö: 
nige das Paket zur Annahme. 

„Sieh, Kleine, willſt mich wohl beſtechen, ich 
ſehe ſchon,“ ſprach der König freundlich laͤchelnd, 
„daran haben Euch meine Beamten gewoͤhnt.“ 
Anna verſtand zwar nicht, was der Monarch da— 
mit ſagen wollte, wohl aber, daß ſie es nunmehr 
wagen dürfe, ibm ein Geſchenk zu überreichen. 
Sie that es freundlich und ſprach: 

„Es iſt eine Kleinigkeit, Ew. Majeſtaͤt, aus 
gutem Herzen, ein Stüd Leinewand, eigner Hände 
Arbeit. Ich habe dieſes Garn geſponnen, die Lein⸗ 
wand gewebt, und ich beſprengte ſie eben auf der 
Bleiche, als Anton mir zum Erſtenmale begegnete. 
Verſchmaͤhen Ew. Majeftät die Gabe nicht, weit 
ſie ſo gering iſt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


»Die Herzogin von Sachſen⸗Gotba hatte ein 
neues Fortepiano bekommen, und ließ ihren Ka⸗ 
pellmeiſter Benda rufen, um ſolches zu probiren, 
Als er einige Minuten lang geſpielt hatte, ſprang 
er haſtig vom Stuhle auf und ſtellte ſich in eine 
Ecke des Zimmers. „Was machen Sie denn da für 
Betrachtungen, mein lieber Benda?“ fragte ihn 
die Herzogin nach einer Weile. „Gnaͤdigſte Her⸗ 
zogin,“ antwortete Benda, „ich wollte gerne 
hören, wie ſich das Inſtrument von ferne 
ausnimmt.“ 5 

»Ein Ofſizier, welcher in Portugal gedient, 
hat uns ein ſehr ſonderbares Commando mitgetheilt, 


welches in der portugieſiſchen Armee uͤblich fein ſoll. 


Wir glauben von unfern Leſern Dank zu verdie⸗ 
nen, wenn wir ihnen daſſelbe erzählen; es iſt von 
zu komiſcher Art und ſtimmt mit der Idee, die 
man in Europa von der portugieſiſchen Armee hegt, 
zu gut überein, als daß wir es mit Stillſchweigen 
übergeben dürften. 

Nach den Worten: zu den Waffen, Gewehr 
in Arm ꝛc., ſpricht der Commandant einer Abthei⸗ 
lung zu den Soldaten: Cara fiera A l’enemigo, 
d. h. dem Feinde ein ſtolzes Geſicht. — Hier zie⸗ 
hen die Soldaten die Augenbrauen in leichte Fal⸗ 
ten. Der Offizier fährt fort: Muchissimo fiera, 
uͤbermaͤßig ſtolz, und giebt ſelbſt das Beiſpiel 
mit einer fuͤrchterlichen Geberde, welche die Sol⸗ 
daten fo gut fie. koͤnnen, nachzuahmen ſich beſtre⸗ 
ben. — Man ſieht, daß die Chineſen nicht die 
einzigen ſind, welche ihre Feinde zu erſchrecken ſu⸗ 
chen, bevor ſie Gebrauch von ihren Waffen machen. 

Eine natürliche Folge dieſer Uebung iſt, daß 
bei den Portugieſen der beſte Soldat nothwendig 
der haͤßlichſte ſein muß. 


Am haͤufigſten werden die Kuͤnſtler, ſelbſt die 
groͤßten, in Italien ausgepfiffen, oft aus Kabale, 
oft auch aus einer Laune, von welcher ſich das 
Parterre ſelbſt keine genaue Rechenſchaft geben kann. 
Und zu welcher Lift man greift, wenn die Behörde 
einſchreitet, ſtellt man ſich kaum vor. Vor zwei 
Jahren z. B. wollten die Studenten in Padua um 
keinen Preis eine gewiſſe Saͤngerin dulden, eine 
Kuͤnſtlerin von Ruf. Sie pfiffen dieſelbe regel: 
maͤßig und im groͤßten Maßſtabe aus. Endlich 
glaubte die Polizei einſchreiten zu müſſen, da der 
Zorn der Studenten voͤllig unbegründet zu ſein 
ſchien. Nun begann ein Kampf zwiſchen der Be: 
hoͤrde und den Studenten, welche zuletzt doch Sie⸗ 
ger blieben. Bald wurden die Thuͤren laͤrmend 
aufgeriſſen und zugeworfen, bald waren Knallerb⸗ 
ſen uͤberall herum zerſtreut und Niemand konnte 
feſt auftreten, ohne fuͤrchten zu muͤſſen, durch ei- 
nen Knall das Publikum zu erſchrecken. Endlich, 
als die Studenten nicht mehr wußten, was ſie 
noch erfinden koͤnnten, ſtreuten ſie auf die Lehnen 
der Logen, auf die Seſſel, auf die Bänke im Par: 
terre gepulverten Nieswurz, der einen beißenden 
Geruch verbreitet. Die arme Prima Donna wurde, 
als fie erſchien, mit einem allgemeinen Nieſen em⸗ 
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pfangen. Das Orcheſter nieſete, der Soufleur konnte 
das Taſchentuch nicht aus der Hand legen, denn 
die Thränen liefen ihm aus den Augen und er 
niefete ohne Unterlaß, die Damen bielten die Ta⸗ 
ſchentuͤcher vor die Augen und die Männer: niele- 
ten und fluchten über das Nieſen. Selbſt die Po⸗ 
lizeidiener, die ſich wie gewoͤhnlich eingefunden 
hatten, um den Tumult zu ſtillen, nieſeten in 
laͤcherlicher Weiſe. Von Singen und Spielen war 
dieſen Abend keine Rede und die Saͤngerin ver⸗ 
ließ Padua. 

Zwei Freunde erkrankten faſt zu gleicher Zeit. 
Der Eine erhielt aber ſeine Geſundheit weit früher, 
und zwar blos mit Hilfe der Natur, wieder als 
der Andere, der ſich um ſo mehr verwunderte, als 
er von einem berühmten Arzt behandelt worden 
war, waͤhrend ſein Freund durchaus keinen Arzt 
gebraucht hatte. Er gab ſeine Verwunderung dem 
zuerſt Geneſenen zu erkennen; dieſer antwortete 
darauf: „die Sache iſt ganz natürlich; ich hatte 
nur die Krankheit gegen mich; Du aber hatteſt es 
mit der Krankheit und dem Arzte zu thun, und 
gegen zwei Feinde, wenn ſie auch unter ſich nicht 
einig find, iſt der Kampf immer ungleich, alſo 
ſchwer und lang.“ 


Dreiſilbiges Theilrathſel. 


„So ſprich, o theure Roſamunde? 

Willſt Du die Meine werden? 

Willſt reichen mir zum ew'gen Bunde 

Die Hand, das Hoͤchſte mir auf Erden? 

So ſprich das Wort, das Luſt kann leih'n, 

Das ſchaffen kann die Hoͤllenpein.“ 

Drauf fie „2, 3 kann ich Dir angebören, 

Ich ſag' es Dir mit tiefem Schmerz. — 

Nicht mag ich liſtig Deinen Sinn betboͤren, 

Drum wiß: nicht frei mehr iſt mein Herz. — 

Was Liebe Dir verſagt — die Hand, 

Nimm als der Freundſchaft Unterpfand.“ — 

Nun hat ſeit jenem Augenblicke 

Die duͤſt're 1 mich ganz erfüllt; 

Aus iſt's mit meinem Lebensgluͤcke, 

Durch nichts mein Sehnen wird geſtillt; — 

Des Daſeins 1 2 3 iſt mir geſtoͤrt, 

Seitdem die 1 an meinem Innern zehrt. — 
(Die Auflöſung folgt in der nächſten Nummer.) 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 17. October 1844. 


Nro. 84. 


20. Jahrgang. 


Angekommene Fremde. 


Den 14 October. Zum deutſchen Hauſe: Hr. Kfm. Seiffert nebſt Frau a. Schwiebus. — 
Den 15. Zur Stadt London: Hrn. Paͤchter Krüger a. Glaſendorf. Kfm. Jahn a. Frankfurt u. 
Schauſpieler Grabl a. Liegnitz. In den drei Bergen: Hrn. Major Hencke a. Oels. Kfl. Gieſe a. 
Magdeburg u. Koltzhorn a. Frankfurt. Fr. Amtsraͤthin v. Rother nebſt Familie a. Rogau. Im Adler: 
Hrn. Kfm. Eccius a. Frankfurt. Candidat Klemann a. Glogau u. Kunfigärtner Leitzmann a. Koͤnigsberg. 


Publikandum. 

Nach den pro October c. eingereichten Selbſt⸗ 
Taxen verkaufen nachgenannte bieſige Baͤckermei⸗ 
ſter die größten und billigſten Backwaren: 

a. Semmel: Bertbold 0 Petſchke für 1 fgr. 24 Loth. 
ir fü ſgr. 23 Loth. 
b. Peet Peltner, Fiſcher, Feukert, Rich⸗ 
ter, Ringmann, Lix, Meſech und Roͤhricht das 
5 fgr. Brod zu 9 Pfund. 

Die Uebrigen: i 
a. Semmel: für 1 for. 19 bis 22 Loth. 

b. Brod: das 5 ſgr. Brod zu 8 Pfd. bis 8 Pfd. 24 Erh. 

An den Markttagen die fremden Baͤcker das 5 
Sgr. Brod zu 7 Pfd. 16 Loth bis 9 Pfd. 8 Loth. 

Die bieſigen Fleiſchermeiſter verkaufen laut 
Taxe: Rindfleiſch das Pfd. zu 2 ſgr. bis 2 ſor. 
6 pf. Schweinfleiſch, das Pfd. zu 2%, ſgr. bis 
3 ſgr. Hammelfleiſch, das Pfd. zu 2 far. bis 
2½ ſgr. Kalbfleiſch, das Pfd. zu 2igr. bis 2 ½ ſgr. 

Die fremden Fleiſcher an den Markttagen: 
Rindfleiſch, das Pfo. zu 1 far. 3 pf. bis 2 ſgr. Zpf. 
Schweinfleiſch, das Pfd. zu 2 fgr. 3 pf. bis 3 far. 
Hammelfleiſch, das Pfd. zu 1 ſgr. 3pf. bis 2 far. 6 pf. 
Kalbfleiſch, das Pfd. zu 1 ſgr. 6 pf. bis 2 ſgr. 

Grünberg den 15. October 1844. 
Der Magiſtrat. 


Ein Winzer, 
der fein Fach gruͤndlich verſteht und ſich durch 
gute Zeugniſſe ausweiſen kann, findet bald 
ein Unterkommen; wo? iſt zu erfahren in 
der Expedition dieſes Blattes. Derſelbe er⸗ 
hält jahrlich 40 Rthlr. Lohn, hinlaͤngliches 
Deputat und kann ſich eine Kuh halten. 


Bekanntmachung. 
In der Nacht vom 12, zum 13. 
. M. iſt dem hieſigen Bürger Szu⸗ 
kala eine braune Stute ohne Abzeichen, außer 
weißen Streifen vom Leibgurte, 7 Jahr alt 
und 90 Rthlr. im Werthe, geſtohlen worden. 
Sammtliche Polizei⸗Behoͤrden und Gensd'ar— 
men werden hierdurch dienſtlich erſucht, auf 
das bezeichnete Pferd und den Beſitzer deſ— 
ſelben gefälligft vigiliren und bei etwaniger 
Entdeckung denſelben zu arretiren und an uns 
dingfeſt abliefern zu laſſen. 

Bomſt den 13. October 1844. 
Der Magiſtrat. 


Die hieſige Reſſourcen-Reſtau⸗ 
ration ſoll vom 1. April 1845 ab 
auf's Neue verpachtet werden. 

Qualifizirte Pachtluſtige wer: 
den aufgefordert, ſich bis Ende 
November d. J. zu melden. Die 
Bedingungen ſind bei uns ein⸗ 
zuſehen. 

Grünberg den 12. Octbr. 1844, 
Die Reſſburcen-Direktion. 


DL 
Es Ein einfpänniger breitſpuriger Faufts 
wagen, noch in gutem Zuſtande, ift billig 


zu verkaufen beim 3 
Schmidt Lehmann. 


300 Stück 
gemäſtete Schöpſe 
ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio Strei⸗ 
delsdorf, Dilthey' chen Antheils, bei 
Freiſtadt, und werden dieſelben auch in ein⸗ 
zelnen Parthien zu 25 bis 50 Stüd abge: 
laſſen. 


Wein⸗Verkauf. 

Den Wein am Stock in den Schuhmann'ſchen 
Gärten werde ich am Sonnabend den 19. d. M. 
und zwar in dem Garten bei dem Gaſtbofe zur 
Traube Nachmittags um 2 Uhr, in dem Garten 
an der Leßner Straße um 4 Uhr meiſtbietend ver⸗ 


kaufen. 
Eliot. 


Sonntag, als den 20. d. M., Nachmittags 
2 Uhr ſoll der Wein am Stock in dem Becker⸗ 
ſchen Weingarten an der Lanſitzer Bruͤcke meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden, wozu Pächter einge» 


laden werden. 
Henriette Becker. 


—— 


Die Entbindung meiner lieben Frau von 
einem gesunden Mädchen beehrt sich statt 
besonderer Meldung ergebenst anzuzeigen 


J. Pinkus. 


Bei der Hochzeitsfeier des Herrn Lehrer Meu⸗ 
ſel, mit Jungfrau C. E. Schreck, ſind zum 
Beſten der Kleinkinderbewahr-Anſtalt 5 Thaler 
geſammelt und mir uͤbergeben worden, was ich 
herzlich dankend hiermit zur Kenntniß bringe. 

Harth. 
— —— U ¹l⅛: k —1.vk x33 

Alle, welche an mich noch Zahlung zu leiſten 
haben, erſuche ich um deren baldige Abtragung, 
da gegen fäumige Reſtanten gerichkliche Beitrei⸗ 
bung nachgeſucht werden muß. — 

Ebenſo erſuche ich alle, welche Forderungen 
an mich haben, mir ſofort ihre Rechnung mit⸗ 
theilen zu wollen. 

Grünberg den 10. October 1844. 
Verwittw. Henriette Hartmann, 
b 8 geb. ee 


Gußeiſerne Canondfen von verſchiedener 
Groͤße, Kelchoͤfen, mit und obne Ringe, Pott⸗ 
und Quintoͤfen, fo wie weſtphaͤliſche Spar: 
Oefen, von 4% Thaler an, aus gutem baltba⸗ 
ren Guß, für Fabrikſale, größere, mittlere und 
kleinere Wohnzimmer, ſo wie in Weinbergshaͤus⸗ 
chen und Radſtuben paſſend, und zum Heizen 
mit Holz oder Braunkohle, auch theilweiſe 
zum darauf Kochen, eingerichtet, empfing und 


empfiehlt 
C. A. Pohlenz. 


Ein Brenner, welcher die Brennerei nach 
dem neueſten Betriebe erlernt hat, und ſich 
darüber durch glaubwuͤrdige Atteſte ausweiſen 
kann, findet baldigſt ein gutes Unterkommen; 
wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Alle, welche an die E. Hübler ' ſche Erbmaſſe 
noch Zahlung zu leiſten haben, werden hierdurch 
dringend wiederholt erinnert, dieſelbe inner: 
halb 8 Tagen zu legen, indem gegen fernere 
Saͤumniß ſofort gerichtliche Beitreibung nachge⸗ 
ſucht werden wird. 

Gruͤnberg den 10. October 1844. 


Die Ernſt Huͤbler' ſchen Erben. 


Buchsbaum zum Verſetzen verkauft 
Koßmann, Todtengaſſe. 


Kuͤnftigen Sonntag, als den * 
findet bei mir ein 0 20. October, 


Hahnſchlagen 
ſtatt, wozu ich ergebenſi einlade. 
A. Goll. 


Eine Stube iſt zu vermiethen, i 
9 z hen, Breitegaſſe 


Eine kleine Unterſtube nebſt Bodenkammer iſt 
an einen ruhigen Miether zu vermiethen und bald 
zu beziehen bei 

Jende im Hoſpitalbezirk Nr. 47. 
— - ne EEE nn, 

Eine Stube nebft Alkove und Holzſtall ſteht 

zu vermiethen bei e 


Koßmann, Todtengaſſe. 


SOSPSIPSIEIP SPS SE 
Mit heutigem Tage eröffne ich hierſelbſt eine f 


& Schnittwaaren- & Leinwand-Handlung, 2 


verbunden mit einem Material: und Rutzivan- 
im, ⸗Geſchäft. Ich erſuche ein hochgeehrtes publ. 3 
kum, dieſes mein neues Etabliſſement ſeiner geneigten! 
Beachtung zu wuͤrdigen, und verſichere zugleich, daß!!! 
® ich ſtets bemüht fein werde, das mir zu ſchenkende! 
Vertrauen durch prompte und reelle Bedienung zu 9 


5 rechtfertigen. 
Gruͤnberg den 13. October 1844. 2 
A. Dresel. 5 4 
N Obergaſſe, im Muſtroph' ſchen Haufe Nr. 24. 


F 


5 In Folge meiner ehelichen Verbindung mit der verwittweten Henriette Err, 
8 75 3 geb. Uhlmann, ändert ſich das bis jetzt unter der Firma 

5 H. Horn Wi. 5 
5 geführte Material-, Farbewaaren- & Tabacks-Ge- 
a schäft auf meinen Namen 

C. A. Fenscky, 

wovon ich hieſige und auswärtige Geſchaͤftsfreunde Bemerkung zu nehmen 
ergebenft bitte. Indem ich freundlichſt erſuche, das der bisherigen Firma 8 
geſchenkte Vertrauen auch mir angedeihen zu laſſen, verſichere ich hiermit, 8 
& J daß es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, daſſelbe zu rechtfertigen. 


ER Grünberg, den 10. October 1844. 
C. A. 5 
& 


2 25 Ba 8 
2 5 J 2! 8 


So eben erhielt ich ächt engliſche 
Bleifedern von Robertson & Co. 
in London in 5 Sorten: Zeichenfeder, 
Bureaufeder, Ingenieurfeder, Malerfeder ¶ Li- 
nirfeder, die ich das Dutzend mit 1 Kthlr., 
das Stuͤck zu 2 % Sgr. verkaufe. 

Mein neu aſſortirtes Lager von Stahl⸗ 
federn empfehle ich gleichzeitig geneigter 
Beachtung. W. Levysohn 

in den 3 Bergen. 


Bei Seitz in Ulm iſt erſchienen und bei W. 
Levyſohn in Grünberg in den drei Bergen 


zu haben: 
Tafeln 
zur 
Berechnung des Kubikinhalts 


runden 
und 
vierkantig beſchlagenen Holzes 
nach zehn- und zwoͤlftheiligem Maaße. 
Mit erlaͤuternder Einleitung. 
Für Staats-, Forſt und Landwirthe, Baus und 
Werkleute, Holzbändler u. ſ. w. Von 


Profeſſor Dr. Nagel. 
broch. 8. geb. 15 Sgr. 


Weinverkauf bei: 
Carl Clemens, Hoſpitalbezirk 421 4 for. 


— — . » 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 


Den 4. Oktober. Baͤckermſtr. Friedrich Wil⸗ 
belm Roͤbricht eine Tochter, Henriette Louiſe. — 
Gaſtbofbeſitzer Auguſt Michael Erdmann Goll eine 
Tochter, Maria Juliane Mathilde Valeska. — 
Den 5. Tuchmachergeſelle Auguſt Reinhold Alt: 
mann ein Sohn, Carl Auguſt. — Den 6. Halb⸗ 
bauer Joh. Siegismund Schober in Lawalde ein 
Sohn, Joh. Wilhelm. — Korbmachergeſ. Franz 
Gottlieb Martin Birnbach ein Sohn, Carl Franz 
Eduard. — Den 10. Tuchfabrikant Auguſt Stolpe 
ein Sohn, Franz Julius Leopold. — Den 11. 
Einwohner Joh. Gottlob Kloſe eine Tochter, Chri⸗ 
ſtiane Augufte. — Einwohner Job. George Schulz 
ein Sohn, Johann Friedrich Guſtav. 


Geſtorbene. 


Den 13. October. Tiſchlermſtr. Cbriſlian 
Ferdinand Roland 44 Jahr 11 Monat 13 Tage 
(Gehirnentzuͤndung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 20. Sonntage nach Trinitatis. 


8 . Paſtor Harth. 
achmittagspredigt: Herr Superintendentur Verwe 
Paſtor prim. Wolff. ſer 


Marktpreiſe. 


Hoͤchſter Preis. 


Grünberg, den 14. Oet ober. 


Mittler Preis. | Niedrigfter Preis. Höchster Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sir. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. 


Goͤrlig „den 3. October. 


Niedrigſter Preis. 


———— àBE＋ä ̃— — ———— B — œ ũœ ⏑2 3 2 — k ᷑ —' 
Baigen .. Scheffel“ 1 20 — ( D r 
Roggen 116 — 1 5 6 1 * 1 10 — 13 9 
Gerſte, große 1 1144 — 1 81 3 1 2 6 1 3 9 1(— 4 — 

kleine . 1 2 s r — — | e 
nn — 22 — — 21 — — 20 — — 22 6 — 18 9 
Erbſen In . 1 * — —14—1— 1 — 14 — 
Bee chi or apa] --- 
Kartöffen . n ae 8 — len e 
Hen Zentner — 1? — — 16 - — 15 —— —- | — — 82 
Stroh . Schock! 415 — [47 F 2 
— ——— ——— — —— — — — — —-— — — 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's 
Haus 2 Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montags blatt werden ſpäte⸗ 


ſtens 


onnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 


